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BAU_BRANCHE Aktuell

Die Antennen werden nicht
nur mehr, sie werden
auch stärker: Die neue

UMTS-Technik wird höhere
Sendeleistungen pro Antenne
als heute üblich erfordern.
Eine unerwünschte Nebenwir-
kung all dieser Antennen ist be-

kanntlich der Elektrosmog –
das allgegenwärtige, pulsie-
rende elektromagnetische Feld,
das bei sensiblen Menschen
subjektive Beschwerden verur-
sachen kann (obschon wissen-
schaftliche Beweise oder Erklä-
rungen für dieses Phänomen

bisher fehlen). Unbestreitbar
ist, dass die Stärke des Elektro-
smogs, zu dem auch Radio-
und TV-Sender, Flugfunk,
Fernsteuerungen, Haushaltap-
parate, Computer etc. beitra-
gen, in den letzten Jahrzehnten
sehr stark zugenommen hat.

Was können wir tun gegen
diese neue Form der
Umweltverschmutzung?

Mobilfunkantennen strahlen
in ihrer nächsten Umgebung
weit stärker, als es der Funkver-
kehr eigentlich erfordert. Dies
lässt sich leider nicht vermei-
den, da jede Strahlung mit der
Entfernung von der Quelle
schwächer wird, die Anzahl
Antennenstandorte aber be-
schränkt ist. Eine Lösung des
Dilemmas bestünde darin, Ge-
bäude in der Umgebung von
Antennenstandorten gezielt ab-
zuschirmen. Das ideale Ab-
schirmmaterial lässt nur einen
geringen, unschädlichen Rest
der Antennenstrahlung ins Haus
eindringen, der für den Funk-
betrieb gerade noch genügt.

Elektromagnetische
Abschirmwirkung von
Bauten 

Dieses Thema ist relativ neu,
obwohl vereinzelte Messdaten
– vor allem aus Deutschland –
erhältlich sind. Die Abschirm-
oder Dämpfungswirkung einer
Wand kann entweder in dB (als
Dämpfung) oder in % (als
Durchlässigkeit; immer bezo-
gen auf die Strahlungsleistung)
angegeben werden. Es ent-
spricht zum Beispiel 1 dB
Dämpfung einer Duchlässig-
keit von 79%, 10 dB einer sol-
chen von 10% und 20 dB einer
solchen von 1%.
Leider sind die erhältlichen
Angaben teilweise wider-

Neue Messungen zur Abschirmwirkung von Baumaterialien

Schutz vor Elektrosmog 
durch richtiges Bauen
In der Schweiz gibt es zur Zeit rund 6500 Mobilfunk-Sendestationen. Trotz der
aktuellen Wirtschaftsflaute erwarten Analysten, dass sich diese Zahl in wenigen
Jahren verdoppeln wird. Der Grund: Immer mehr Leute wollen ihr Handy immer
häufiger und möglichst flächendeckend benützen können. 
Von Martin von Allmen

Messeinrichtung für die Untersuchung der Abschirmwirkungen von Baumaterialien. (Fotos: zvg/bs)
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sprüchlich. Für den wichtigen
Baustoff Eisenbeton zirkulie-
ren beispielsweise Dämpfungs-
werte zwischen 5 und 15 dB
(32% resp. 3% Durchlässig-
keit). Dies entspricht einem
zehnfachen Unterschied in der
durchgelassenen Strahlungs-
intensität! 
Die Umweltberatungsfirma
Technik-Umwelt Neosys AG in
Gerlafingen SO hat systemati-
sche Dämpfungsmessungen an
einer Auswahl von Baustoffen
durchgeführt. Benutzt wurde
eine geeichte Messeinrichtung
der Swisscom im Ostermundi-
gen. Die Einrichtung besteht
im wesentlichen aus einer
Sende- und einer Empfangsan-
tenne, zwischen denen 1x1 m
grosse Prüfkörper aus dem zu
vermessenden Material ange-
bracht werden. Das Ganze be-
findet sich in einem Raum mit
strahlenschluckenden Wänden
(entspricht dem «schalltoten»
Raum der Akustiklabors). Die
Liste der bisher vermessenen
Materialien umfasst Baustoffe
(Beton, Backstein, Holzele-
mente, Bauplatten), Hilfspro-
dukte (Isoliermatten, Dampf-
sperren u.ä.), Gläser, Metallgit-
ter sowie spezielle Abschirm-
produkte (Textilien, Folien).
Bereits die ersten Messungen
haben teils Überraschendes
zutage gefördert. So dämpfen
Backsteinmauern mit 10 bis
20 dB (je nach Frequenz der
Strahlung) weit besser als er-
wartet, während eine armierte
Betonprobe kaum 5 dB er-
reichte. Die meisten der ge-
bräuchlichen Isolier- und Hilfs-
materialien zeigen praktisch
keinen Schutz gegen Elektro-
smog, wogegen gewisse Fen-
stergläser, Gitter und spezielle
Abschirmprodukte sehr effi-
zient abschirmen. Blechfassa-
den sind praktisch undurchläs-
sig (es sei denn, sie hätten Öff-
nungen) und blockieren damit
den Funkverkehr.
Als vorläufiges Fazit kann der
Schluss gezogen werden, dass
die meisten der heutigen Häu-
ser, vom Standpunkt des

Nebenwirkungen von Mobilfunk-
antennen haben Auswirkungen
auf die Bewilligungspraxis.

Schutzes vor Elektrosmog aus
gesehen, alles andere als opti-
mal gebaut sind. Dabei ist zu
beachten, dass die Abschirm-
wirkung einer Gebäudehülle
nicht nur eine Frage der Ma-
terialwahl ist, sondern auch
stark von der Konstruktion ab-
hängt. Abschirmende Bauele-
mente nützen z.B. wenig, wenn
sie nicht lückenlos zusammen-
gefügt sind.

Die Untersuchungen sollen
fortgesetzt werden 

Es geht zunächst darum, die
ersten Aussagen über ge-
bräuchliche Baustoffe breiter
abzustützen. Zusätzlich sollen
ganze Hausteile oder Ge-
bäudehüllen vermessen wer-
den, um die Eignung verschie-
dener Konstruktionsarten zu
untersuchen. Ein weiteres Ziel
des Projekts besteht darin, wis-
senschaftliche Grundlagen zur
gezielten Entwicklung opti-
mierter Baumaterialien und
entsprechender Bautechniken
zu schaffen. Am Ende steht die
Idee eines «strahlungsarmen
Hauses». Eine solche Entwick-
lung käme allen zu gute – der
betroffenen Öffentlichkeit, der
Bauindustrie und nicht zuletzt 
auch den Mobilfunkbetrei-
bern. Interessierte Kreise sind
eingeladen, mit der Projekt-
leitung Kontakt aufzunehmen
(info@technik-umwelt.ch).

SFS Gruppe: Umsatz auf hohem Niveau 
Neu zum Konsolidierungskreis der international tätigen SFS
Gruppe gehört der Stahl- und Metallanbieter SFS Locher.
Zudem hat SFS zwei strategische Übernahmen getätigt: Die
österreichische HB-Plastic Kunststoffprodukte GmbH und
Construction Fasteners macht SFS zum Marktleader für Be-
festigungssysteme für «Metal Buildings» in Nordamerika.
Die Entwicklung des Gesamtumsatzes der SFS Gruppe
wurde vor allem durch den erstmaligen Einbezug der ehe-
maligen Locher Hauser AG (neu SFS Locher) in den Konso-
lidierungskreis beeinflusst. Dadurch erhöht sich der konsoli-
dierte Umsatz der SFS Gruppe um 0,6% auf 882 Mio. Fran-
ken. Sachanlagen und Beteiligungen wurden aus selbst
erwirtschafteten Mitteln finanziert. Der Eigenkapitalanteil
der SFS Gruppe liegt konstant bei 64% der konsolidierten
Bilanzsumme. Der Mitarbeiterbestand der Gruppe erhöhte
sich von 3100 auf 3114.
Die Gruppe mit den Gesellschaften SFS intec, SFS unimarket
und SFS Locher ist weltweit tätig. Im Geschäftsjahr 2001 be-
wegten sich diese Gesellschaften in einem sehr schwierigen
Wirtschafts- und Marktumfeld. Verschiedene Schlüssel-
märkte wie Hochbau, Telekommunikation und die Elektro-
nikindustrie verzeichneten erhebliche Rückgänge.

Sika mit mehr Umsatz im letzten Jahr
Der Spezialitätenchemiekonzern Sika hat im letzten Jahr den
Umsatz gegenüber dem Jahr 2000 um 5,3% gesteigert. Das
Unternehmen hat netto 2,103 Mrd. Fr. umgesetzt und damit
die eigenen Erwartungen vom Herbst erfüllt.
In Lokalwährungen habe die Zunahme 10,7% betragen,
teilte Sika am Dienstag in einem Communiqué mit. Akquisi-
tionsbereinigt verbleibt in Lokalwährungen ein Plus von
5,7% gegenüber dem Vorjahr.
Die beiden Geschäftsbereiche Bau (+11,1%) und Industrie
(+9,5%) konnten ihren Nettoerlös 2001 in Lokalwährungen
steigern. Beide
Bereiche hät-
ten Marktan-
teile gewonnen,
hiess es weiter.
Der Konzern-
gewinn werde
allerdings «sig-
nifikant tiefer»
ausfallen als im
Vorjahr. Der
Margendruck,
hohe Rohstoffpreise und der starke Franken hätten das Er-
gebnis belastet. Ausserdem seien die im Jahr 2000 übernom-
menen Firmen «noch nicht» auf dem Ertragsniveau des
Konzerns.
Sika bleibt bei seinen Aussagen vom Herbst über dem Be-
triebsgewinn. Damals hatte der Konzern verlauten lassen,
dass der Betriebsgewinn (EBIT) um 15 bis 20% sinken
dürfte. Allerdings würden ausserordentliche Ereignisse wie
der Betrugsfall in Fernost und Wertberichtigungen auf dem
Wertschriftenbestand das Resultat zusätzlich beeinträchti-
gen. Für das laufende Jahr gibt sich Sika zurückhaltend.
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